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Slbbülfe notbroenbig roäre. ©od) ein ©prüdjroort
jagt : „©predjen ift ©über, ©cbroeigen ift ©olo !"

Ueber bie Äritif unfereê SBebrroefenê, roelcbe bie

„S. 8.3-" gebradjt, ift ein Stbeil ber fdjroeijerifdjen
Sreffe in grofee Sntrüfiung gevotïjen.

SBir glauben mit Unredjt; benn üben unfere
Slätter nidjt atte Stage eine oft obne Sergleidj
jdjonungëlofere Ärittf über frembe politifdje unb

militärifcbe Serbältniffe auë?
©ann ift ba^ ÜReifte, roaê in bem Slrtifel ber

„S. S. 3* gefügt roorben ift, in unfern ein=

beimifdjen Slattern fdjon roieberbolt unb oft in noch

Jdjärferer SBeiie gefagt roorben.

Snbliaj mûffen roir fragen, bût unfer ÜRilitär in
unferer etnrjeimifdjen Sreffe fidj etroa immer einer

freunblidjern Sebanblung ju erfreuen gebabt?

3m eigenen Sanb, in ber Sreffe unb im üRunb
beê Solfeê Ijört man alle Stage unfer Äriegeroefen
„SRilitärlerei" nennen, man fpottet über unfere
SBebreinridjtungen unb ift bann am Snbe erftaunt,
roenn eineê Stageë biefelben im Sluêlanb ber Äritif
unterjogen roerben.

Stflerbingê bie geinbe fräftiger SBebranftalten
oergeffen, bafe baê oiel oetfpottete „ÜRilitärten" bie

©djroeij 1871 oor einer franjöfifcb--beutfd)en3noafion
beroabrt bot.

©afe günftige Umftänbe bie Söfung ber Slufgabe
bamalê erleidjtert baben, läfet fid) nidjt oerfennen.

3immerbtn märe biefe obne g e or bue te unb roir
fönnen fagen „militärifcb gut geleitete Äräfte"
unmöglidj geroefen.

©olite man im Sluslaub unfer SBebrroefen rotrf*
lid), roie ein Stbeil ber tpreffe eê barftetten roill,
für ein blofeeê „ÜRilitärlen" balten, fo roirb biefeê
eineê Stageë grüdjte tragen, über bie ficb fthroerlidj
ein ©djroeijer freuen roirb.

©er Serfaffer biefer Setradjtung nimmt eê ber

Sreffe geroife nicbt übel, roenn fie auf berrfdjenbe
Uebelftänbe in unferem ÜRilitärroefen aufmerffam
madjt, roenn fie Sluêfdjreitungen, bie bem ÜRilitär*
triefen nidjt jum Sortbeil, fonbern jum SRadjujeil
gereidjen, oor bie Oeffentlicbfeit jiebt. Sr bätte
feljr geroünfdjt, bafe in ben lefeten Sabren roeniger
Slnlafe jttStatel geboten roorben roäre. ©od) etroaê
Slnbereë ale berechtigte SRügen finb bie tenbenjiöfen
Slngriffe auf unfer ïïRilitârroefen. ©otite aber,
mûffen roir fragen, roirflidj Semanb im Srnft
glauben, bafi bie ©djroeij obne militarifdje Sin**

ridjtungen beftefjen fönnte?
Selber läfet fidj nidjt in Slbrebe fteUen, bafe baë

fdjtoeijerifdje SBebrroefen nidjt immer nur oon bem

©tanbpunft ber Sertljeibigung gegen einen äufeern

geinb aufgefafet roorben fei. ©ie Solitif fpielt in
unferem Sanb in allen Serbältniffen eine gröfeere
SRolle ale für bie gebeitjlidje Sntroicflung fräftiger
SBebranftalten unb bie SBabrung beë militärifdjen
Sntereffeê oortbeilbaft ift.

Se ift biefeê ein Uebelftanb, an roeldjem bie

©¦djroeij leiben roirb, fo lange politifdje unb mili=
tärifdje Serroaltung in einer $anb ruben.

Unfer S3ebrroefen ift fo oielen Singriffen auêge»
fefet, roeil baêfelbe nur ju oft mebr ale eine polt*

tifdje, roie ale eine mtlitärifdje Snfttlution aufgefafet

roirb.
Se läfet fidj nidjt leugnen, bafe Serjdjiebeneë

baju beigetragen bat, in unfern SBebrmännem unb
in unferem Solf eine früfjer nie bageroefene Unju-*
friebcnbeit ju erjeugen. ©iefe Unjufrtebenbeit bat
in ber oppofitioneflen greffe täglidj Sluëbrucf ge*
funben.

Sllê bann enblicb bie fmanjieflen Serlegenbeiten
binjutraten, ba foUte bie Slrt an ben Saum unfereä
SBebrroefenê gelegt roerben.

SBir geboren burdcjauë nidjt ju ©enfenigen, roelcbe

bie fefeige ÜRilitärorgantfation für bie einjige für
bie ©djroeij möglidje batten, nodj roeniger, bafe bie*

felbe feiner Serbefferungen fäbig fei, bodj mit ber un*
oerftäubigen Slrt, roie man baê Seftebenbe be*

fdjneiben roiU, fönnen roir une nicht einoerftanben
erflären.

©er fefeige Slugenblicf ift aucb nicbt angeujan,
bie ÜRilitärorganifation neuerbingë an bie épanb

ju nehmen.
Se roäre ein ju geroagteë Srperiment, ftcb, b"eoor

roir roiffen, roie bie politifajen Serbältniffe fidj in
Suropa geftalten roerben, in eine neue Organifation,
bie alle Serbönbe locfert, ju ftürjen.

ginben roir fpäter, roenn rufjtge Serbältniffe ein*

getreten finb, bafe bie Sluslagen für unfer -ÜRilitär*

roefen, roie biefelben buraj bie neue üRilitärorgant*
fation oorgefetjen finb unb notbroenbig burcb einen

ftânbigen Soften für fünftliaje Serftârfung beê

eigenen Sanbeê oermebrt roerben mûffen, unfere
ÜRittel überfteigen, gut, bann fann man baran
benfen eine anbere ju fdjaffen. SBenn man ben

ridjtigen SBeg einfdjlägt, fo roirb man obne

©djroädjung unferer SBebrfraft oiefleidjt baju font*

men, mit etroaê geringem Äoften ein gleidj folibeê
SBebrroefen einjuridjten.

SJiititavifdijer SBedcrjt au8 bem beutfdjeu SReidje.

Serlin, ben 21. Januar 1878.

©eit langer 3eit ift eê bei une ©Ute, bafe

©e. ÜRafe ft ät ber Äönig jum SReufab rê
tage bie ©lücfroünfdje ber gefammten
aftioen unb inaftioen ©eneralität Sers
line unb Sotêbamë entgegen nimmt. Sie jum
oorigen Sabre roar ftetê ber nunmebr oereroigte
greife gelbmarfdjaU d. SBrangel ber ©predjer bei

biefer ©elegenbeit, ber in einer furjen Slnfpradje
an ©e. ÜRafeftät bie ©lucfroünfdje ber oerfammelten
©enerate jum Sluëbrucf brachte, ©eit bem Slbleben
beê genannten gelbmarfdjaïïê bat ber Äronprinj
feine SRolle an biefem Stage übernommen unb ber
Äaifer am lefeten Steufabretage auf feine Slnrebe,
nadjbem er juerft beë oerftorbenen ©rafen SBrangel
gebadjt, geantwortet, bafe er audj im oergangenen
Sabre ©elegenbeit gefunben babe, fidj ju über*

jeugen, bafe bie Slrmee Sorjüglidjee leifte, unb bafe

er ben Serfammelten, roeldjen ein fo grofeer Slns

tbeil au ber Stüdjtigfeit ber Slrmee jufaHe, feinen
©anf auêfpredje. ÜRU ben SBorten: „3Ba§ baë

fûnftige Sabr une bringen roirb, roiffen roir nidjt",

- 51 -
Abhülfe nothwendig märe. Doch ein Sprüchmort

jagt: „Sprechen ist Silber, Schweigen ist Gold!"
Ueber die Kritik unseres Wehrmesens, welche die

„B. L. Z." gebracht, ist ein Theil der schweizerischen

Presse in große Entrüstung gerathen.
Wir glauben mit Unrecht; denn üben unsere

Blätter nicht alle Tage eine oft ohne Vergleich
schonungslosere Kritik über fremde politische und

militärische Verhältnisse aus?
Dann ist das Meiste, was in dcm Artikel der

„B. L. Z* gesagt worden ist, in unsern
einheimischen Blättern schon wiederholt und ost in noch

schärferer Weise gesagt worden.
Endlich müssen wir fragen, hat unser Militär in

unserer einheimischen Presse sich etwa immer ciner

freundlichern Behandlung zu erfreuen gehabt?

Im eigenen Land, in der Preste und im Mund
des Volkes hört man alle Tage unser Kriegswesen
„Militärlerei" nennen, man spottet über unsere

Wehreinrichtungen und ist dann am Ende erstaunt,

wenn eines Tages dieselben im Ausland der Kritik
unterzogen werden.

Allerdings die Feinde kräftiger Wehranstalten
vergessen, daß das viel verspottete „Militärlen" die

Schweiz 1871 vor einer französisch-deutschen Invasion
bewahrt hat.

Daß günstige Umstände die Lösung der Aufgabe
damals erleichtert haben, läßt sich nicht verkennen.

Immerhin wäre diese ohne geordnete und wir
können sagen „militärisch gut geleitete Kräfte"
unmöglich gewesen.

Sollte man im Ausland unser Wehrwesen wirklich,

wie ein Theil der Presse es darstellen will,
sür ein bloßes „Militärlen" halten, so wird dieses

eines Tages Früchte tragen, über die sich schwerlich
ein Schweizer freucn wird.

Der Verfasser dieser Betrachtung nimmt es der

Presse gewiß nicht nbel, wenn sie auf herrschende

Uebelstände in unserem Militärwesen anfmerîsam
macht, wenn ste Ausschreitungen, die dem Militärwesen

nicht zum Vortheil, sondern zum Nachtheil
gereichen, vor die Oeffentlichkeit zieht. Er hätte
sehr gewünscht, daß in den letzten Jahren weniger
Anlaß zu Tadel geboten worden wäre. Doch etwas
Anderes als berechtigte Rügen sind die tendenziösen

Angriffe auf unser Militärwesen. Sollte aber,
müssen wir fragen, wirklich Jemand im Ernst
glauben, daß die Schweiz ohne militärische
Einrichtungen bestehen könnte?

Leider läßt sich nicht in Abrede stellen, daß das

schweizerische Wehrwesen nicht immer nur von dem

Standpunkt der Vertheidigung gegen einen äußern
Feind aufgefaßt worden sei. Die Politik spielt in
unserem Land in allen Verhältnissen eine größere
Rolle als für die gedeihliche Entwicklung kräftiger
Wehranstalten und die Wahrung des militärischen
Interesses vortheilhaft ist.

Es ist dieses ein Uebelstand, an welchem die

Schweiz leiden wird, so lange politische und
militärische Verwaltung in einer Hand ruhen.

Unser Wehrwesen ist so vielen Angriffen ausgesetzt,

weil dasselbe nur zu oft mehr als eine poli¬

tische, wie als cine militärische Institution aufgefaßt

wird.
Es läßt sich nicht leugnen, daß Verschiedenes

dazu beigetragen hat, in unsern Wehrmännern und
in unserem Volk eine früher nie dagewesene
Unzufriedenheit zu erzeugen. Diese Unzufriedenheit hat
in der oppositionellen Presse täglich Ausdruck
gefunden.

Als dann endlich die finanziellen Verlegenheiten
hinzutraten, da sollte die Axt an den Baum unseres

Wehrwesens gelegt werden.

Wir gehören durchaus nicht zu Denjenigen, welche

die jetzige Militärorganisation für die einzige für
die Schweiz mögliche halten, noch weniger, daß
dieselbe keiner Verbesserungen fähig sei, doch mit der

unverständigen Art, wie man das Bestehende

beschneiden will, können wir uns nicht einverstanden
erklären.

Der jetzige Augenblick ist auch nicht angethan,
die Militärorganisation neuerdings an die Hand
zu nehmen.

Es wäre ein zu gewagtes Experiment, sich, bevor

wir wissen, wie die politischen Verhältnisse sich in
Europa gestalten werden, in eine neue Organisation,
die alle Verbände lockert, zu stürzen.

Finden wir später, wenn ruhige Verhältnisse
eingetreten sind, daß die Auslagen für unser Militärwesen,

wie dieselben durch die neue Militärorganisation

vorgesehen sind und nothwendig durch einen

ständigen Posten für künstliche Verstärkung des

eigenen Landes vermehrt werden müssen, unsere

Mittel übersteigen, gut, dann kann man daran
denken eine andere zu schaffen. Wenn man den

richtigen Weg einschlägt, so wird man ohne

Schwächung unserer Wehrkraft vielleicht dazu

kommen, mit etwas geringern Kosten ein gleich solides

Wehrwesen einzurichten.

Militärischer Bericht aus dem deutschen Reiche.

Berlin, den 21. Januar 1878.

Seit langer Zeit ist es bei uns Sitte, daß

Se. Majestät der König zum Neujahrstage
die Glückwünsche der gesammten

aktiven und inaktiven Generalität Berlins

und Potsdams entgegen nimmt. Bis zum
vorigen Jahre war stets der nunmehr verewigte
greise Feldmarschall v. Wrangel der Sprecher bei

dieser Gelegenheit, der in einer kurzen Ansprache
an Se. Majestät die Glückwünsche der versammelten
Generale zum Ausdruck brachte. Seit dem Ableben
des genannten Feldmarschalls hat der Kronprinz
seine Nolle an diesem Tage übernommen und der

Kaiser am letzten Neujahrstage auf seine Anrede,
nachdem er zuerst des verstorbenen Grafen Wrangel
gedacht, geantwortet, daß er auch im vergangenen
Jahre Gelegenheit gefunden habe, stch zu
überzeugen, daß die Armee Vorzügliches leiste, und daß
er den Versammelten, welchen ein so großer
Antheil an der Tüchtigkeit der Armee zufalle, seinen

Dank ausspreche. Mit den Worten: „Was das

künftige Jahr uns bringen wird, wissen wir nicht",
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fdjieb ber Äaifer auë ber SReifje ber Sertreter ber

Slrmee. Sebenfaflë liegt in benfelben, roenn audj

feine §inbeutung auf einen in Slusftdjt fietjenben

Ärieg, fo bodj audj tan £miroeië barauf, bafi man

beftimmt ben grieben ju erroarten babe.

©ie neue an bie St r u p p e n t b e i l e ber
infanterie jefet jur Sluêgabe gelangte
©djiefein ft ruction bafirt auf ben ÜRkg'fdjen
Stbeorien, foroie auf benen ber ©panbauer ©djtefe*
fcbule. Sbï roefentlidjfteê ÜRoment liegt barin, bafe

fie Soncejfioneu an bie felbft ben geringften Sole*

ranjen oerfajiebenartige gabrifation beê ©eroefjrê,
unb an feine oerfebiebenartige §anbbabung felbft
bei guten ©djüfeen madjt, bafe fte bie uuoermeiö*

lidje Serfdjiebenartigfeit ber ©efdjofebabnen berücf--

ftebtigt unb bem entfpredjenbe Slnforberungen an
ben ©ajüfeen ftellt, ferner aucb bem entjpredjenb
oeränberte ©djeibenbilber einfübrt. ©ie eutcjält

nur 4 ©djeibenbilber, roäbrenb eë früljer beren
7 gab, bie neue gigurfdjeibe oereinigt 4 früljer ge*

trennt beftebenbe ©djeiben in fidj, bie Äopf*, SRumpf**,

balbe unb ganje gigurfdjeibe. Slflein roidjttger roie

biefe uumerifdje Seränberung ift bie Slbänöernng
ber 3et(6nung btx ©Reiben, ©cbeibe SRr. 1, bie

©tridjfcbeibe, ift in ibrer äufeeren Slnorbnung unb

ibren ©imenfionen im grofeen ©anjen jroar bie*

felbe geblieben, aber ibre beiben Slnfer baben Sfetl«
fpifeen, unb jroar eine nacb oben, eine nadj unten
geridjtet, erbalten, ju bem gmtät ein beffereê Slb*

fommen ju ermöglicben, inbem ©pifee beë Äorne
unb Sfeilfptfee beò untern Sintere ficb bei ridjtigem
Slbfommen gerabe berühren muffen, ©ie 2. ©djeibe,
bie frübere blaue ©djeibe, beißt fefet „Snfanterie*
fdjeibe", ift ebenfallê nacb roie oor 180 cm. boeb,

120 cm. breit mit 2 blauen unb in ber SRitte einem

roeifeen Streifen, ber „ÜRannebreite" à 40 cm. breit,
nerfeben. Slber bie SRinge ftnb ooüftänbig roegge*
fallen, ftatt ibrer bat nur ber 40 cm. breite unb
bobe ©piegel 3 SRinge bebalteu, roelaje SRr. 1 unb 2

fe 5, SRr. 3 baê eigentliaje Sentrum 20 cm. breit
finb. gerner bcjeidjnet ein burdj fdjroarje ©triebe
gebilbeteë SRedjtecf um ben Spiegel, bie nädjftbeften
©djüffe nädjft ben ©piegelfdjuffm. ©aë SRedjtecf

ift 60 cm. bodj unb 40 cm. breit, liegt in ber
ÜRannebreite unb 30 cm. über bem untern, 60 cm.
unter bem oberen ©djeibenranb. Slucb bie Sn*
fanteriefdjeibe bat bie pfeiljpifeenartig geformten
Slnfer erfjalten. ©ie 3. ©djeibe, bie gigurfdjeibe,
ift roie früljer mannebreit 40 cm. unb 180 cm. bodj,
bat ebenfallê baë SRecbtecf in gleidjer Slnorbnung
rote bie Snfantertefc&eibe unb tbeilt babureb bie
gigurfebeibe in Äopf*. SRumpt** unb balbe gigur*
fötjeibe. ©ie 4. ©-djeibe b«ifet oon fefet ab ©ectiouë*
fdjeibe, bat ebenfallê 180 cm. §öbe, 240 cm. Sreite,
febodj 4 blaue unb 3 roeifee (Streifen, roäbrenb bie
frübere Sotonnenfdjei.be oöflig roeife roar. Slue ben
Slbànberungen ber ©djeiben tritt baê Srinjip grofee*
rer©eutlidjfeit, uub in Slnnaljme beë SRedjtecfë eine
Sonceffion an bie utiroillfûrlidjen Slbroeidjungeu ber
©efdjofebabnen beroor. gerner fûrjrt bie neue Sn-
ftruction eine roiebtige SReuerting ein. ©urdjroeg
ift aie Çaltepunft „3ielauffifeen" angenommen, ein

roefentlicfjer gortfdjritt, foroobl btnftdjtlidj beê in
ber S-nftruction auêgefprodjenen ©runbfafeeë, bafe

eë nicbt barauf anfomme, ben ÜRann gerabe in bie

Srtift ju treffen, fonbern iljn überbaupt gefeditê*

unfâfjig ju macben, aie aucb tu Slubetradjt beê allge»
meinen £>odjîd)iefeenê im ©efedjt überbaupt ju treffen.
SRur jroei Sluë-nabmen oou biefem praftifdjen SRormal«

baltcpunft eriftiren unb jroar roirb gegen liegenbe

3tele auf ©iftanjen oon 75—200 ÜReter jroei fdjein*
bare Äopffjöljeii, auf ©iftanjen oon 35—75 ÜReter

eine fdjeiiibare Äopfböbe unter baê 3iel gebalten.
Setreffê ber Slnroenbung ber oerfebiebenen Sifire
ift ale ©ruubfafe angenommen, bafe oou 4—700 ÜRe«

ter gegen fuh beroegenbe 3iele jroei Sifire oortbeilbaft
jur Slnroenbung gelangen roerben, roeidje lOOSDceter

auêeinanber liegen, roäbrenb auf ©iftanjen über
700 ÜReter audj brei Sifire üorujeilbaft oerroanbt
roerben fönnen. ©egen aufredjte &itk roirb ferner
bie fleine Älappe oon ber ÜRünbung ble ju 350
ÜReter Sntfernuug angeroanbt. Sbenfo gegen Sa*
oaflerie, ferner audj in bemfelben Sereidj baê Sifìr
oon 400 ÜReter. ©egen liegenbe 3'ele unb ftitk
non balber ÜRannsböbe fommt baê ©tanboifir oon
ber ÜRünbung bië ju 270 ÜReter Sntfernung jur
Serroenbung. ©ie oerfdtjiebenen Slrten ber ©«biefe*

Übungen beftefjcn nacb ber neuen Suftruction im
©djulfcbiefeen, roelcbeë ber ÏÏRannfdjaft ©idjerbeit
unb Sertrauen beim ©ebraueb ber SBaffe geben

fott, ferner im Seïebruitgëfcbiefeen, roelcbeë ibr bie

Sigentbümlidjfeit ber SBaffe unb ber ©efdjofebabnen,
ben Sinflufe ber Serfdjiebenartigfeit ber 3'ele, ber

Seleudjtung, SBitterung jc. jur ©arfteüung bringen
fott, ferner im ©efedjtsfcbiefeen, ber Slnroenbung
beë ©djulfdjiefeenê in SJïeiïje unb ©lieb unter taf*
tijdjen Seroegungen unb gormationen unb fdjliefelid)
im Srùïungëfihiefeeu, roeldjeë bie erjielten SRefultate

in ber ©djiefeûbung bofiimentiren foil, ©ie Slrmee

barf in ber neuen Snftmction einen grofeen gort*
fdjritt begrüßen, oorauëgefefet, bafe baë geuer auf
roette Stitferuuttgen in golge berfelben im SrnftfaUe
nidjt übertrieben roirb.

(©d)lu& folgt.)

$er Äricflefdjou^lo^.
SBodjeuûberficbt btê jum 10. gebruar.

©ie Untevjetdjnung beê SBaffenftiUftanbeê nom
31. Sanuar roarb in üRitteleuropa erft am 3. unb
4. gebruar fidjer befannt. ©ie SRuffen binbern
alle Serbiiibungen. ÜRan erjäblt, bafe ber englifdje
©efanbte ju Sonftantinopel, §err Sarjarb, um ber

Seförberung feiner ©epefdjen fidjer ju fein, nadj
Sonbon über Sombarj telegrapbiren mufe.

©rofeeê ©unfel beett im ©anjen nod) bie Ser*
bältniffe, unter roeldjen foroobl bie griebenepräli*
minarien, ale ber, roie eê fdjeint, aucb nur prooi*
forifdj, noa) nidjt complet oereiubarte Siaffenfiitt*
ftanb unterjeidjiiet ftnb. Slflein SlUeê jeigt, bafe

bie SRuffen feitteêroegê SBtflens ftnb, ftdj burd) eine

europäifdje Sonferenj, roeidje oon Oefterreidj oer*
langt, oon ben anbern ÜRädjten audj — im sprinjip
— bereite angenommen ift, ober burdj ©roijungen
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schied der Kaiser aus der Reihe der Vertreter der

Armee. Jedenfalls liegt in denselben, wenn auch

keine Hindeutung auf einen in Aussicht stehenden

Krieg, so doch auch Kin Hinweis daranf, daß man

bestimmt den Frieden zu erwarten habe.

Die neue an die Tr up p e n th ei l e der
Infanterie jetzt zur Ausgabe gelangte
Schießinst ruction basirt anf den Mug'schen
Theorien, sowie aus dcnen der Spandauer Schießschnle.

Ihr wesentlichstes Moment liegt darin, daß

sie Concessionen an die selbst dcn geringsten

Toleranzen verschiedenartige Fabrikation des Gewehrs,
und an seine verschiedenartige Handhabung selbst

bei guten Schützen macht, daß sie die unvermeidliche

Verschiedenartigkeit der Geschoßbahnen berücksichtigt

und dem entsprechende Anforderungen an
den Schützen stellt, ferner auch dem entsprechend

veränderte Scheibenbilder einführt. Sie enthält

nur 4 Scheibenbilder, während es früher dcren
7 gab, die neue Figurscheibe vereinigt 4 früher
gelrennt bestehende Scheiben in sich, die Kopf-, Rumpf-,
halbe und ganze Figurscheibe. Allein wichtiger wie
diese numerische Veränderung ist die Abänderung
der Zeichnung der Scheiben. Scheibe Nr. 1, die

Strichscheibe, ist in ihrer äußeren Anordnung nnd

ihren Dimensionen im großen Ganzen zwar
dieselbe geblieben, aber ihre beiden Anker haben Pieil-
spitzen, und zwar eine nach oben, eine nach nnten
gerichtet, erhalten, zu dem Zwecke ein besseres

Abkommen zu ermöglichen, indem Spitze des Korns
und Pfeilspitze des untern Ankers sich bei richtigem
Abkommen gerade berühren müssen. Die 2. Scheibe,
die frühere blaue Scheibe, heißt jetzt „Jnfanterie-
scheibe", ist ebenfalls nach wie vor 180 om. hoch,

120 LM. breit mit 2 blatten und in der Mitte einem

weißen Streifen, der „Mannsbreite" à 40 cm. breit,
versehen. Aber die Ringe sind vollständig weggefallen,

statt ihrer hat nur der 40 ora. breite und
hohe Spiegel 3 Ringe behalten, welche Nv. 1 und 2

je 5, Nr. 3 das eigentliche Centrum 20 om. breit
sind. Ferner bezeichnet ein durch schwarze Striche
gebildetes Rechteck um den Spiegel, die nächstbesten

Schüsse nächst den Spicgelschüssm. Das Rechteck

ist 60 cm. hoch und 40 om. breit, liegt in der
Mannsbreite und 30 vm. über dcm untern, W om.
unter dem oberen Scheibenrand. Auch die Jn-
santeriescheibe hat die pfeilspitzenartig geformten
Anker erhalten. Die 3. Scheibe, die Fignrscheibe,
ist wie früher mannsbreit 40 om, und ld'0 om. hoch,
hat ebenfalls das Rechteck in gleicher Anordnung
wie die Jnfanteriescheibe und theilt dadurch die
Figurscheibe in Kopf-, Rumpf- und halbe
Figurscheibe. Die 4. Scheibe heißt von jetzt ab Sections-
scheibe, hat ebenfalls 180 om. Höhe, 240 om. Breite,
jedoch 4 blaue und 3 weiße Streifen, während die
frühere Colonnenscheibe völlig weiß mar. Aus den
Abänderungen der Scheibcn tritt das Prinzip größerer

Deutlichkeit, und in Annahme des Rechtecks eine
Concession an die unwillkürlichen Abweichungen der
Geschoßbahnen hervor. Fcrncr führt die neue In»
struction eine wichtige Neuerung ein. Durchweg
ist als Haltepunkt „Zielanfsitzcn" angenommen, ein

wesentlicher Fortschritt, sowohl hinsichtlich des in
der Instruction ausgesprochenen Grundsatzes, daß

es nicht darauf ankomme, den Mann gcrade in die

Brust zu treffen, sondern ihn überhaupt gefechtsunfähig

zu machen, als auch in Anbetracht des

allgemeinen Hochschießcns im Gefccht überhaupt zn treffen.
Nur zwei Ausnahmen von diesem praktischen Normal«
Haltepunkt cxistiren und zwar wird gegen liegende

Ziele auf Distanzcn von 75—200 Meter zwei scheinbare

Kopfhöhcn, auf Distanzen von 35—75 Meter
eine scheinbare Kopshöhe unter das Zicl gehalten.
Betreffs der Anwendung der verschiedenen Visire
ist als Grundsatz angenommen, daß von 4—700 Me»
ter gegen sich bewegende Ziele zwei Visire vortheilhast
znr Anwendung gelangen werden, welche 100 Meter
auseinander liegen, während auf Distanzen über
700 Meter auch drei Visire vortheilhaft verwandt
werden können. Gegen aufrechte Ziele wird ferner
die kleine Klappe von der Mündung bis zu 350
Meter Entfernung angewandt. Ebenso gegen
Cavallerie, ferner auch in demselben Bereich das Visir
von 400 Mcter. Gegen liegende Ziele und Ziele
von halber Mannshöhe kommt das Standvistr von
der Mündung bis zu 270 Meter Entfernung zur
Verwendung. Die verschiedenen Arten der Schieß-
übnngen bestehen nach der neucn Instruction im
Schulschießen, welches der Mannschaft Sicherheit
und Vertrauen beim Gebrauch der Waffe gebcn

soll, ferner im B.'lehrungsschicßen, welches ihr die

Eigenthümlichkeit der Waffe und der Geschoßbahnen,
den Einfluß der Verschiedencntigkeit der Ziele, der

Beleuchtung, Witterung :c. zur Darstellung bringen
soll, ferner im Gefechtsschießen, der Anwendung
des Schulschießens in Reihe und Glied unter
taktischen Bewegungen nnd Formationen und schließlich

im Prüfungsschießen, welches die erzielten Resultate
in der Schießübung doknmentiren sott. Die Armee
darf in der neuen Instruction einen großen
Fortschritt begrüßen, vorausgesetzt, daß das Feuer auf
weite Entfernungen in Folge derselben im Ernstfälle
nicht übertrieben wird.

(Schluß folgt, >

Der Kriegsschauplatz.

Wochenübersicht bis zum 10. Februar.

Die Unterzeichnung des Waffenstillstandes vom
31. Januar ward in Mitteleuropa erst am 3. und
4. Februar sicher bekannt. Die Nüssen hindern
alle Verbindungen. Man erzählt, daß der englische

Gesandte zu Constantinopel, Herr Layard, nm der

Beförderung seiner Depeschen sicher zu sein, nach
London über Bombay telegraphiren muß.

Großes Dunkel deckt im Ganzen noch die
Verhältnisse, unter welchen sowohl die Friedenspräliminarien,

als der, wie es schcint, auch nur
provisorisch, noch nicht complet vereinbarte Waffenstillstand

unterzeichnet sind. Allein Allcs zeigt, daß
die Russen keineswegs Willens sind, stch durch eine

europäische Conferenz, welche von Oesterreich
verlangt, von den andern Mächten auch — im Prinzip
— bereits angenommen ist, oder durch Drohungen
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